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Jetzt hilft LinolaHautmilch
Denn Linola Hautmilch gleicht das Lipiddefizit der Haut
aus und fördert gleichzeitig die Regeneration ihrer
natürlichen Schutzbarriere. Deshalb enthält sie Linolsäuren,
die ein wesentlicher Bestandteil einer gesunden Haut sind.
Diese kann der Körper nämlich nicht selber herstellen,
sondern er muss sie von aussen erhalten.

Linola Hautmilch
regeneriert trockene Haut –
in Ihrer Apotheke/Drogerie.

Alcina AG, 4132 Muttenz · www.linola.ch
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Die aktuellen Niedrig-
temperaturen machen
vielen Menschen mit
trockener Haut zu
schaffen. Denn durch
die Kälte wird sie noch
trockener. Die oberste
Hautschicht, die sogenannte Hautbarriere,
bricht auf und lässt zu viel Feuchtigkeit entweichen.
Die Folge: Es juckt, wo es vorher nicht gejuckt hat.
Oft sind es gerade die Schienbeine, die Unterarme
oder auch das Gesicht.

ANZEIGE

Verzögerung in Sennhof
Erst im Jahr 2018 wird die 
Genossenschaftssiedlung in der 
Winterthurer Aussenwacht 
Sennhof bezugsbereit sein.

MIRKO PLÜSS

140 neue Wohnungen direkt beim 
Bahnhof Sennhof: Vor drei Jahren kün-
digte die Heimstätten-Genossenschaft 
Winterthur (HGW) ihr Projekt auf 
dem Areal Oberzelg an. Der Baube-
ginn hätte eigentlich bereits im vergan-
genen Jahr erfolgen sollen, doch erst 
jetzt tut sich etwas auf dem Wiesen-
stück. Momentan prüfen Ingenieure 
die Bodenbeschaffenheit. Da das Areal 
zwischen Bahngleis und Kantonsstras-
se liegt, stehen diverse Belastungstests 
zur Statik des Baugrundes an.

Dies sei aber nicht der Grund für die 
Verzögerung, sagt HGW-Geschäfts-
führer Thomas Schär. «Momentan 

arbeiten wir an 25 verschiedenen 
Standorten in der Stadt und im Um-
land, deshalb musste die Überbauung 
‹Sennhof II› zeitlich leicht nach hinten 
verschoben werden», so Schär. Die 
Wohnbaugenossenschaft besitzt insge-
samt rund 2000 Wohnungen. Mitte 
Jahr wolle man bei der Stadt die Baube-
willigung für das Sennhofer Projekt be-
antragen. «Wenn alles gut geht, rech-
nen wir mit dem Baubeginn im Früh-
jahr 2015.» Einzugsbereit werden die 
Häuser ungefähr drei Jahre später sein. 

Die Siedlung auf einer Grundstücks-
fläche von fast vier Fussballfeldern soll 
dereinst auch einem Café, einem Coif-
feurladen und einem Quartiertreff 
Platz bieten. Die Einwohnerzahl von 
Sennhof wird sich sprunghaft auf 1500 
erhöhen. Wenn alles nach Plan läuft, 
wird dann jeder dritte Einwohner in 
einem Haus der HGW wohnen, welche 
auch an anderen Standorten in der 
Aussenwacht Immobilien besitzt. 

Zwei Bundesrätinnen in einer Woche
Im alten Jahr beschäftigte sich Winter-
thur, politisch gesehen, vor allem mit 
sich selbst: mit Sparen und Streiten um 
Steuern. Und es wird noch einen Monat 
so weitergehen, bis zu den Stadtrats- und 
Gemeinderatswahlen am 9. Februar.

Am selben Termin kommen auch ge-
wichtige nationale Vorlagen zur Ab-
stimmung, und die werfen ihre Schat-
ten voraus. In Form von zwei Bundes-
rätinnen, die Winterthur mit einem Be-
such beehren und damit der gebeutel-
ten Stadt signalisieren: Wir geben Win-
terthur trotz der Finanzprobleme nicht 
auf, wir haben die östlichste Grossstadt 
des Landes weiter auf der Karte.

Als erste wird diesen Freitag, 10. Ja-
nuar, Simonetta Sommaruga der Stadt 
ihre Aufwartung machen. Auf Einla-
dung des auslandpolitischen Think-
tanks «foraus» und der Neuen Helveti-
schen Gesellschaft spricht Sommaruga 
um 20 Uhr in der Alten Kaserne zum 

Thema Personenfreizügigkeit und wird 
bei der rhetorischen Frage «Chance 
oder Bedrohung?» mit grösster Wahr-
scheinlichkeit Ersterem das Wort re-
den. Dies im Hinblick auf die SVP-In
itiative «Gegen Masseneinwanderung».

Am Donnerstag in der Woche dar-
auf, am 16. Januar, wird Bundesrätin 
Doris Leuthard um 19.30 Uhr im 
Kirchgemeindehaus Liebestrasse er-
wartet zu einem Referat über Fabi. Das 
Fabelwort steht für «Finanzierung und 
Ausbau der Bahninfrastruktur», wor
über ebenfalls am 9. Februar abge-
stimmt wird. Gegner und Befürworter 
werden anschliessend diskutieren. An 
beiden Veranstaltungen besteht über-
dies die Möglichkeit, den Bundesrätin-
nen Fragen zu stellen. Und Stadtpräsi-
dent Künzle wird als Gastgeber die Ge-
legenheit nutzen, den Besucherinnen 
die Vorzüge und den Geldmangel Win-
terthurs zu erklären. (mgm)

Winterthur, die Leuchtenstadt
Winterthur war die Stadt der 
Glühlampen. Von der Fabrik  
an der Bürglistrasse aus  
wollte die Firma Osram den  
Schweizer Markt verteidigen.

ADRIAN KNOEPFLI

Es war mitten im Krieg, als die Schwei-
zerische Auergesellschaft 1915 in Velt-
heim das Gebäude einer stillgelegten 
Stickerei übernahm. Diese war zuletzt 
noch von der Stickmaschinenproduzen-
tin Adolph Saurer in Arbon betrieben 
worden. Sogleich gelangte die Firma an 
den Gemeinderat Veltheim mit der For-
derung, er solle auf die geplante Ver-
längerung der Florastrasse verzichten, 
weil man die an der Bürglistrasse gele-
gene Fabrik vergrössern wolle. Der Ge-
meinderat entsprach dem Begehren, 
die neu angesiedelte Firma brauchte 
tatsächlich mehr Platz. Die Glühlam-
penherstellung gehörte vor dem Ersten 
Weltkrieg zu den am schnellsten wach-
senden Bereichen der Elektroindustrie.

1916/17 begann man in Veltheim mit 
der Produktion von Glühlampen. Die 
Schweizerische Auergesellschaft war 
eine Tochter der deutschen Auergesell-
schaft, die ihre Lampenproduktion 
1919 mit den anderen grossen deut-
schen Produzenten, Siemens und AEG, 
in die gemeinsame Tochter Osram aus-
lagerte. Der vom österreichischen Che-
miker Carl Auer von Welsbach (1858–
1929) kreierte Markenname Osram 
wurde nun auch Firmenname. Er nahm 
auf die beiden Metalle Osmium (OS) 
und Wolfram (RAM) Bezug, die wegen 

ihres hohen Schmelzpunkts für die 
Glühfäden verwendet wurden.

Mit der Filiale in Winterthur wollte 
Auer seinen Glühlampen-Marktanteil 
in der Schweiz verteidigen, befürchtete 
er doch, diesen ohne eigene Produktion 
vor Ort mit der Zeit zu verlieren. Ge-
mäss einer Festschrift von 1970 wurde 
die Fabrik in Veltheim, «gestützt auf 
amerikanische Erfahrungen», als fle-
xibler Kleinbetrieb eingerichtet, der 
ebenso wirtschaftlich wie die «unbe-
weglicheren Grossfabriken» arbeiten 
sollte. «Dieses Vorhaben», so die Fest-
schrift, «wurde erreicht, weil sich diese 

Fabrikationsstätte in einer kleineren 
Stadt befand, mit geringeren Kosten 
für den Lebensunterhalt und demnach 
niedrigeren Löhnen, mit leichterer Be-
schaffung geeigneten Personals und 
mit viel geringeren Fluktuationen der 
Mitarbeiterschaft als in grossen Indus
trieorten.» 1921 zählte der Betrieb 150 
Beschäftigte, die pro Jahr 3,5 Millionen 
Lampen herstellten. Wenig später be-
schäftigte Osram bereits 300 Personen.

Im September 1939 wurde die Win-
terthurer Fabrik – Deutschland hatte 
soeben den Zweiten Weltkrieg begon-
nen – formell verselbstständigt und der 

Namen in Glühlampenfabrik Winter-
thur AG geändert, also eingeschwei-
zert. In den 1940er-Jahren nahm man 
die Herstellung von Fluoreszenzlam-
pen auf. Im Jahr 1977 war mit der Pro-
duktion Schluss, obwohl erst gerade 
eine moderne Fabrikationshalle und 
ein neuer Verwaltungsbau bezogen 
worden waren. Nachdem man den Per-
sonalbestand bereits reduziert hatte, 
waren von der Schliessung noch 35 zum 
Teil langjährige Beschäftigte betroffen.

1984 stand der Kauf des gut 9200 
Quadratmeter grossen Osram-Areals 
durch die Stadt zur Debatte, aber das 

Volk sagte Nein. Als mögliche Nutzer 
der Liegenschaften hatte der Stadtrat 
die Metallarbeiterschule und die Ge-
werbliche Berufsschule erwähnt. Zu 
den Gegnern des Kaufs gehörten vor al-
lem Industrie und Gewerbe. Ein Jahr 
später kaufte Robert Heubergers Im-
mobilienfirma Siska das Areal und rich-
tete ein Büro- und Gewerbezentrum 
ein. In dieses sind inzwischen auch Ra-
dio und Tele Top eingezogen, die sich in 
Heubergers Familienbesitz befinden. 
Die Osram baute ein neues Verteilzen
trum beim Autobahnanschluss Töss. 
Hinter der Preisreduktion für die Siska 
auf 12,5 Millionen gegenüber 15,5 Mil-
lionen, welche die Stadt ausgehandelt 
hatte, vermutete die «Neue Zürcher 
Zeitung» den «Bedarf der Osram nach 
Mitteln für den Neubau».

Ein Heim für rund 80 Studenten
Ein weiterer Umnutzungsschritt wurde 
im Herbst 2013 abgeschlossen, als 77 
Studenten in Wohnungen einzogen, die 
von der Siska auf dem noch nicht über-
bauten Arealteil realisiert wurden. Be-
ratung, Vertrieb und Service von Os-
ram Schweiz sind nach wie vor in Win-
terthur angesiedelt. Die Muttergesell-
schaft Osram, 2013 aus dem Siemens-
Konzern herausgelöst und an die Börse 
gebracht, gehört mit Philips zu den bei-
den weltweit führenden Lichtherstel-
lern. Der Konzern beschäftigt 39 000 
Personen, die 2012 einen Umsatz von 
5,4 Milliarden Euro erarbeiteten.

Adrian Knoepfli ist Autor der neuen Winterthurer 
Stadtgeschichte, die im März erscheint (www.
stadtgeschichte2014.ch). Für den «Landboten» 
greift er einzelne Themen aus der Recherche auf.

Blick in die Fabrik im Jahr 1922. Zu dieser Zeit stellte die Firma jährlich 3,5 Millionen Lampen her. �Bild: Schweizerisches Wirtschaftsarchiv


